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Klimawandel als ethische Herausforderung
Perspektiven eıner gerechten un!: nachhaltıgen Globalisierung

Eın wesentliches Ziel aller Entwicklungspolitik isSt schon se1it langem die Armuts-
bekämpfung. Private Akteure WwW1e€e die kirchlichen Hılfswerke sehen darın das
vorrangıge Ziel aller Entwicklungszusammenarbeıt. International versucht 111all S:
genwärtıg AVAÄQIE allem durch die SOgeENANNLEN Millenniums-Entwicklungsziele die
weltweıte Armut bıs YABE Jahr 2015 Zzu halbıeren eın ethisch höchst bescheidenes,
politisch jedoch leider eın höchst ambıitiöses Ziel Die Zielvorgabe „Halbierung der
Armut  c implıziert nämlıch, da{fß Ianl anuch 2015 eıne Zahl VO mındestens 500 Miıl-
l1ıonen Menschen 1n Armut als unvermeıdbar betrachtet und dies
wachsenden Wohlstands 1ın der Welt

Gegenwärtig bestimmt treilich 7zumındest auf den ersten Bliıck ein Salz ande-
LES Thema die öffentliche Aufmerksamkeıt, nämlich der Klimawandel mi1t seınen
bedrohlichen Folgen. Späatestens se1It 1m Jahr 2007 der Weltklımarat (Intergovern-
mental Panel Climate Change IPCO) seinen Vıierten Sachstandsbericht publı-
zıerte, 1sSt ein anthropogener Klimawandel nıcht mehr ernsthaft bestreıitbar. Um:
strıtten bleibt jedoch weıter die rage, WwW1€ INan ıh besten bewaltigen anı
Diese rage W ar daher eın beherrschendes Thema orofßer politischer Konferenzen,
angefangen VO Weltwirtschaftsgipfel 1n Heiliıgendamm ber den UN-Klimagipftel
1n New ork bıs hın ZAHT: 13 Vertragsstaatenkonferenz der Klimarahmenkonven-
t10N Anftang Dezember 1n Balı, die eıne „Roadmap‘, eine Strafßenkarte für die Kl
mapolıtık ach dem Kyoto-Protokoll beschlofß.

Armutsbekämptung und Umweltschutz siınd jedoch CN miteinander verknüpft.
Dıies zeıgt eLIWwW2 das Leitthema der Umweltkonterenz der Vereinten Natıonen 997
1n Rıo de Janeıro „Nachhaltige Entwicklung“ (Sustainable development), das die
Ziele der Entwicklungspolitik MmMIt denen der Ökologie verbindet. Mıt anderen
Worten: Es geht eıne „inklusive Nachhaltigkeıt“ angesichts der scharten Lıinıe,
die Wohlstand VO Armut un Teilhabe VO Ausgrenzung trennt

Die tolgenden Ausführungen“ werden zunächst einıge wenı1ge grundlegende /1-
sammenhänge zwischen Klimawandel und Armut skizzıeren, die sıch eiıne Reihe
VO methodologischen un!: ethischen Überlegungen anschliefßt. Am Ende stehen
Leitplanken für eıne ArMUTS- und zukunftsfähige Klimapolitık.
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Verflochtenheit VO  — Klimawandel un Armut

Die wesentlichen Daten ZU Klimawandel dürften weıthın bekannt se1n. S1e sollen
darum hıer 1Ur stichwortartıg 1n Erinnerung gerufen werden, wobel der SOgENANNLE
Synthesebericht des als Grundlage dient. [)as olobale Klima hat sıch in den
VErSANSCHCH 100 Jahren 0, /4” erwarmt, W as nıcht alleın, aber einem esent-

lıchen Teil autf menschliche Aktıivıtäten zurückzuführen 1St Hauptursache 1St dıe
Emıissıon VO  - Treibhausgasen, VOT allem Kohlendioxid. Etwa 60 Prozent des Anstıegs
der CO,-Emissionen gehen auf die Nutzung tossıler Brennstoffe (Kohle, Erdöl, Erd-
7aS) zurück, also auf Energieverbrauch, knapp 20 Prozent auf die Nutzung VO

Landflächen, VOT allem dıe Abholzung VO Wiäldern. Historisch gesehen siınd die In-
dustrieländer für fast ( Prozent der CO,-Zunahme verantwortlich. Inzwischen ha-
ben aber auch einıge Schwellenländer, GESETEGT. Stelle China, hohe absolute Emiss10-
NeN aufzuweısen, auch wWenn S1e PTIO Kopf der Bevölkerung och weıt zurückliegen.

Je nachdem, ob un: 1ın welchem Umftang eın weıterer Anstıeg der Emissı1onen gC-
SLOPpPL b7zw. verringert werden kann, wiırd die Erdmuitteltemperatur 1m D Jahrhun-
dert 11 bhıs 6,4” steıgen. Miıttlere Szenarıen der Klımaforschung gehen VO 1,4
bıs 4,4°” AUuSs Selbst WE 1LE  — alle CO,-Emıissıionen sotfort StOppen könnte, stıege
dıe Temperatur och fast 1O © da das Klimasystem 1L1UTE sehr trage reagıert. Die
letzte vergleichbare Erwarmung (5° geschah VOL 15 01010 Jahren N Ende der Eıs-
zeıt, allerdings 1n eiınem Zeıiıtraum VO 5000 Jahren“. JE esteht heute eın relatıv
breıter Konsens, da{fß eın Überschreiten der Leitplanke VO 20 über das vorındu-
strielle Nıveau hınaus auf jeden Fall vermıeden werden mufß, WEn INa  - nıcht eıne
gyefährliche, weıl alım bewaltigende Erderwaärmung riskieren 11l Dıies 1St eıne
ZWAaTr anspruchsvolle, 1aber durchaus erreichbare Zielmarke.
er Klimawandel 1St also Zanz wesentlich Folge e1inNes energiemtensıven Wırt-

schafts- UN 7Ziviliısatiıonsmodells un des damıt vewachsenen Wohlstands, den sıch
bisher treiliıch 1L1UT 1ne Mıiınderheıt der Menschheit eisten aı Das Potsdam-In-
st1tut für Klimafolgenforschung hat dies mıt Hılte VO Karten Z BEE zlobalen
Vermögens- un Emuissıonsverteilung verdeutlicht, die eıne sehr hohe Korrelation
zwischen der Oöhe des Kapıtalvermögens der einzelnen Länder elinerseıts und der
öhe ihrer CO,-Emıissıonen andererseıts zeıgen. Man Aı dies auch als Kohlen-
stoff-Schuld der reichen Länder bezeichnen. KEınzıge Ausnahme 1st das Gebiet des
eiInst sowJetischen Machtbereıichs, das eın 1m Vergleich ZUr Ööhe der Emissı1onen
deutlich nıedrigeres Kapıtalvermögen besitzt.

Di1e Globalisierung hat dıe Verbreitung dieses Wırtschafts- und Zivilisationsmo-
dells 1n alle Welt erheblich beschleunigt. Immer mehr Länder tolgen diesem Entwick-
lungspfad mi1t wachsendem Erftolg, W as treıilich mMı1t hohem Energieverbrauch un:!
schnell steigenden CO,-Emissionen verknüpft 1ST. Verlierer dieses Prozesses sınd VOT

allem die armsten A0 Prozent der Weltbevölkerung, die VO wachsenden Wohlstand
bisher ausgeschlossen blieben, Ja deren Lage sıch oft verschlechtert hat>
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Auf dem Hıntergrund dieser Daten un: Irends ergeben sıch srundsätzlıch dre1
Szenarıen, W 9AS den weıteren Pro-Kopf-AusstofßSß VO Kohlendioxid betrifft: Die
bisherige Entwicklung wırd fortgesetzt, verbunden m1t dem Versprechen, auch dıe
Armen mı1t 1NSs OOtT nehmen, W as verheerende Klimafolgen ach sıch zıehen
würde. Man versucht die Nachzügler, die den Vorsprung der reichen Länder auf-
holen wollen, Verweıs auf den Klimawandel VO Wohlstand ach westlichem
Muster möglıchst ternzuhalten. Dıies dürtte bestentalls höchst bedingt möglıch se1ın
un!: würde den Klimawandel 1LUFr geringfüg1g 1abbremsen. Vor allem aber 1St diese
Alternatıve ethisch 1n keiner Weise rechttertigen. Man ein1gt sıch aut die D
A Leitplanke VO  - axımal 20 Erwarmung gyegenüber dem voriındustriellen
Nıveau. Dies wüuürde bıs 206506 elıne Halbierung der ylobalen Treibhausgase UTl

50 Prozent, bezogen aut das Basısjahr 1990; ertordern. Zür Erreichung dieser Tyel-
marke müfßten die Industrieländer ıhre CO,-Emissıonen mındestens $ () Pro-
ZEeNT senken, den armeren Ländern Spielraum für Wıirtschaftswachstum un e1-
11IC  > ANSCIHNECSSCHECH Lebensstandard lassen®.

Die Folgen des Klimawandels’ sınd bekannt: Gletscherschwund, Tauen des DPer-
mafrosts, Abschmelzen der arktischen Eısmassen: Zunahme der Wetterextreme,
Anstıeg des Meeresspiegels, eıne MAassıve Abnahme der Artenvijeltalt. esonders be-
unruhigend siınd mögliche negatıve Rückkoppelungseffekte, welche die Erderwär-
IU erheblich verstärken könnten. SO würde etwa eın Abschmelzen des (3rön-
land-FEisschildes den weltweıten Meeresspiegel um s1ıeben Meter ste1gen lassen. Zur
Schnelligkeit solcher, häufıg nıcht linearer Prozesse o1bt treilich och keıine ZenNU-
gend gesicherten Erkenntnisse, weshalb S1e 1ın den IPCC-Projektionen auch nıcht
berücksichtigt sınd Hınzu kommen oravierende soz1ale Folgen®: Wassermangel,
Ausbreıitung VO Krankheıten, Zigmillionen VO temporaren und permanenten
Klimaflüchtlingen. Politisch bedeutet dies ein „Sıcherheıitsrisiıko Klimawandel*‘
W1€ der „Wiıssenschaftliıche Beırat der Bundesregierung Globale Umweltverände-
rungen ” (WB GU) se1ın Jahresgutachten 20607 überschrieben hat.

Klimawandel un Vulnerabilität

Berichte ın westlichen Medien kreisen me1st die mögliıchen Folgen des Klima-
wandels 1ın den gemäßigten Klimazonen des Nordens, Z Beispiel den Gletscher-
schwund 1n den Alpen och orößere Sorgen scheıint bereıten, da Gegenmaßs-
nahmen das wirtschaftliche Wachstum vefahrden und Wohlstandseinbußen
tühren könnten. Dies 1St allerdings eiıne sehr verkürzte Sıcht, enn nıcht IANORE dıe-
sachen, sondern auch die Folgen des Klimawandels sınd weltweıt höchst ungleich
verteılt. Hauptopfer siınd heute schon und werden auch weıter die armsten Länder,
Regionen und Menschen se1IN. Man spricht 1ın diesem Zusammenhang MC Vulnera-
bilıtät, die 7wWwe]1 WiChtigg Aspekte umfta{t:
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Es o1bt gyeographische Gegebenheiten, die eıne hohe Verwundbarkeıit Hr die
Folgen des Klimawandels MmMI1t sıch bringen. ıne orofße Anzahl der weltweıt Armen
ebt 1n Gebieten, die AW meılsten VON Wettereignissen W1e€ tropıschen Wır-
belstürmen, Hochwasser oder Dürrekatastrophen betroffen siınd Höhere Durch-
schnıttstemperaturen 1in teucht-heißen Regionen und der wahrscheinliche Anstıeg
des Meeresspiegels tretffen ebentalls erstier Stelle die Armen, die FABE Beispiel 1n
Slumsiedlungen der Küste oder erdrutschgefährdeten Hangen leben

Viele der negatıyen Auswirkungen des Klimawandels erschweren dıe Befriedigung
elementarer Grundbedürtfnisse un: verstärken die Armut. So wiırd ZWaTr olobal be-
trachtet bıs 2050 eın höheres Angebot TIrınkwasser prognostizıert, dieser Zuwachs
enttällt jedoch weitgehend autf bereıts wasserreiche Regionen und eınıge tropische
Feuchtgebiete. Die Niederschlagsmenge ın Trockengebieten, die bereıits e  jetzt
Wasserknappheit eıden, könnte dagegen noch deutlich abnehmen. Zudem 1St 1ne
höhere Getahr VO Dürren W1€ VO  s sıntflutartigen Niederschlägen und Überflutungen

erwarten. Al dies hat andwirtschaftliche Ertragsverluste Z Folge un! gefahrdet
dıe Ernährungssicherheit. Betroffen sınd VOT allem tropische und subtropische Reg10-
NCN, schon M  jetzt die oröfßte Getahr für Hunger und Unterernährung herrscht.

Mindestens ebenso wichtıig 1St dıe so7z1ale Vulnerabilität. S1e hängt VO der JE-
weıligen Kapazıtät ZUr Bewaltigung der Klimafolgen bzw. der Fähigkeıt ZANT: Anpas-
SUNg S1€ ab Arme Länder un: Arme verfügen schon aufgrund ıhres materiellen
Mangels ber weıt wenıger solcher Kapazıtäten als wohlhabende Länder un: Men-
schen. SO haben Arme ZZEL Beıispiel tast n1ı€e eınen Versicherungsschutz. AÄArmut 1ST
1aber oft auch mıiıt soz1alem Ausschluß, wen1g Zugang soz1alen Grunddiensten
(Gesundheıt, Bıldung) SOWIl1e eiınem Mangel Rechtssicherheıt, polıtischen Rechten
und kultureller Freiheit verbunden. In Krisenzeıiten annn dies leicht ZUT Folge ha-
ben, da{fß S1Ee aufgrund geringer Kaufkraftt, tehlenden 1ssens und polıtischer Ohn-
macht ıhre Interessen nıcht ZANT: Geltung bringen können. Sıe sınd darum aum 1n der
Lage, sıch ANSCINCSSCIL extIrem veräinderte Äußere Bedingungen ANZUDASSCH.

Besonders betrotten sınd me1st Frauen, Kıinder und ethnısche Miınderheiten, die
oft ökonomisch un: rechtlich benachteiligt siınd und sıch 11UT schlecht wehren kön-
16  - Umgekehrt sınd N-(J)I: allem Frauen, die weıthın die Hauptlast VO Mangelsi-
tuatıonen Lıragen, ELWa WECI111 S1Ee ber weıte Entfernungen Wasser holen oder muh-
Sa olz ammeln mussen, weıl das Kerosın ZUuU Kochen nıcht mehr bezahlbar isSt

Die Armen haben oft auch meılisten Preiserhöhungen Weltmarkt
leiden. SO bedeutet ELWa der drastische Anstıeg der Erdölpreise 1n Jüngster eıt 1n
reichen Ländern höhere Benzın- und Heızkosten, ber die I11L1all sıch argern INAS, die
1aber 1LLUT für ıne kleine Minderheit echte Wohlstandseinbufßen miıt sıch bringen.
Fur IIC Länder jedoch, die Erdöl ımportieren mussen, werden die Kosten ımmer
unerschwinglıcher, W as besonders die breite Bevölkerung spuren ekommt. So
hat ELWa Indonesien VOT Z7wel Jahren die Preıise für Erdölprodukte W1€e Benzın
mehr als 100 Prozent erhöht, W as natürlich auch dıe öffentlichen Transportkosten
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explodieren 1e18 Dies hat besonders die Armen AT getroffen, da S1e 1Ur ıhren
(städtischen) Arbeıitsplätzen kommen bzw. iıhre (landwirtschaftlichen) Produkte
aut dem Markt verkauten können. Diese Preise waren och weIlt höher, waren S1e
nıcht stark subventioniert. Sollte Erdöl noch knapper und somıtKwerden, ha-
ben die Armen un: ATINEC Länder schlechte Karten, denn auf eınem trejen Weltmarkt
entscheidet allein dıe Kaufkraft ber den Zugang dieser besonders yüunstıgen
Energieform. 1ne Ühnliche Entwicklung 1St gegenwartıg auf dem Weltmarkt für
Nahrungsmittel festzustellen, W as das ‚Recht auf Nahrung“ für die Armen t_
haft yefahrdet, wenn nıcht bald Gegenmafßnahmen ergriffen werden?.

Diskussion 1n den Medien

In den öffentlichen Medien bekommen die SOZECENANNLEN Klimaskeptiker, die eınen
anthropogenen Klimawandel bestreıten, teilweise noch immer breıten Raum. Die
Medien rechttertigen dies mıt dem Hınweıs, 1a musse objektiv se1ın und alle Se1-
ten Wort kommen lassen. Dieses Argument 1sSt grundsätzlıch richtig, allerdings
1LUFr dann, WE auch das wıssenschattliche Gewicht der jeweılıgen kontroversen
Posıtionen berücksichtigt wird.

Manche öffentlichkeitswirksame Publikationen erwecken allerdings den FEın-
druck, yäbe nach W1€ VOT eıne weıthın offene wissenschaftliche Debatte in der
rage des Klimawandels!9 Tatsache 1ST jedoch, da{fß der PCC-Bericht nahezu alle
Studien der Klimaforschung berücksichtigt. Der Bericht 1st das Ergebnis eınes lan-
sCch Dıiskussionsprozesses Miıtarbeıt VO etwa 27500 Klimaexperten. Die End-
fassung wurde nochmals politisch verhandelt un: dabe]l ZUE Teıl abgeschwächt,
da{fß 1n der Tendenz sehr vorsichtig 1St.

Manchmal wırd dagegen eingewendet, da{fß die Meınung der Mehrheıt nıcht richtig
se1n mu{ )as wiırd nıemand bestreıten, un sachliche kritische Kommentare sollten
ımmer erwünscht sSe1IN. Dies oilt treilich och weıt mehr Hür dıe Meınung der Minder-
heıt, zumal jer nıcht eintach Meınungen geht, sondern wissenschaftliche Er-

yebn1sse, die wissenschaftlich entkrätten sınd. Wenn freilich die Medien den Klima-
skeptikern ebensobreıten Raum geben WI1€ dem Konsens der meılsten Forscher, dann
tührt dies dazu, da{fß viele Menschen die Problemlage nıcht wirklich nehmen un
meınen, INa könne mı1t entschlossenem polıtischen Handeln Eerst eiınmal abwarten.

Unterschiedliche Interessenlagen un: Perspektiven

Probleme werden höchst unterschiedlich wahrgenommen, Je nachdem A4US welcher
Interessenlage und Perspektive I11all S1e betrachtet. Es 1St naheliegend, da{fß eın WIrt-
schaftlich starkes Land und seıne Bewohner den Klimawandel gelassener sehen als
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eın Kand, das VO den Folgen besonders betrotten 1St un: ber sehr begrenzte
Kapazıtäten verfügt, S1€E bewältigen. Außerdem scheıint die Anpassungsfähigkeit
mı1t der Entternung den reichen Ländern zuzunehmen. SO halten manche Leute,
dıe als „Experten” auftreten, eıne Umsiedlung VO Miıllionen VO Menschen (etwa
1n Bangladesch) durchaus für akzeptabel, eınen Verzicht autf Wohlstand 1ın
hıesigen Breitengraden aber für nıcht hinnehmbar, Zanz schweıigen VO Wıder-
stand, aut den oröfßere Umsiedlungen stoßen würden. Was Überschwemmungen,
Erdrutsche oder Hıtzewellen wiırklıich bedeuten, wı1ıssen freilich die Opfer, also
Menschen 1ın den Armutsregionen besten, selbst WE ıhnen dıe /7usammen-
hänge MmMI1t dem Klimawandel aum bekannt sind.

Eın anderes Beispiel 1St die Diskussion das Bevölkerungswachstum. Mehr
Menschen brauchen 7weıtellos mehr Energıe un!: verursachen mehr Schadstoffe:; S1e
brauchen auch mehr Land ZAUE Leben un ZzUu Anbau VO Nahrungsmiuitteln. In-
sofern 1St. der Anstıeg der Weltbevölkerung VO heute 6,6 auf vermutlich ELW MNECUN

Milliarden Menschen 1m Jahr 2106 eiıne xrofße Herausforderung. Dies 1St jedoch 1LUFr

dıe quantıtatiıve Seıte des Problems. Die andere Seite 1St das weltweite Wohlstands-
vetälle mMI1t seınen Folgen für den Klimawandel!!. Gegenwärtig verursacht ein Deut-
scher 1m Durchschnitt ELWa zehnmal viel CO,-Emıissıonen WwW1e€ eın Inder, eın
Amerikaner das 70Otache. Insotern 1St der Verweiıs auf das Bevölkerungs-
wachstum War richtig, aber wen1g oylaubwürdig, WEn INa  - nıcht auch den Lebens-
st1l 1Ns Kalkldil einbezieht.

Klimawandel e1in komplexes Problem

Der Klimawandel ist eın höchst komplexes Problem, das hohe Systemrisiıken impli-
zıert, schon allein aufgrund der bereıits ZeNANNTLEN Rückkoppelungseffekte. Dazu
kommen die teilweıse erheblichen regionalen Unterschiede agı den Auswirkungen,
selbst iınnerhalb VO orößeren Ländern. [Daraus lassen sıch dre1 Schlufßfolgerungen
1ableiten: Dıie Komplexıtät und der Systemcharakter der Probleme ertordern 1ın
hohem Ma{fß interdiszıplınäre Zusammenarbeıt, da keıne Disziıplın allein alle Pro-
bleme ertorschen ann. Es mussen effiziente Mechanısmen internationaler K Ö:
operatıon geschaftfen werden, da der Klimawandel eıne Heraustforderung ISt, wel-
che die Handlungsfähigkeıit selbst der maächtıigsten Staaten überfordern würde.

Unbeschadet des ylobalen Ausma{fses dieses Problems braucht ebenso reg10-
ale Forschung un: regionsspeziıtısche LoOsungen.

Die Komplexıtät des Problems ze1gt sıch auch 1n vieltältigen Vertflechtungen mıt
deren (globalen) Problemen, W as Fallbeispiel Indonesien skizziert werden so1112:
Indonesien zahlt 7 3() Millionen Einwohner und 1St damıt der viertbevölkerungsreıich-
STEe Staat der Erde Es yehört nıcht den armsten Ländern, 1st aber noch eın Schwel-
lenland. Seine Armutsprobleme annn nıcht ohne eıne starke wirtschaftliche Ent-
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wicklung lösen. Der Klimawandel wiırd auch auf Indonesien massıve Auswirkungen
haben, angefangen VO eiınem och heißeren tropisch-feuchten Kliıma bıs hın ZUuU

Anstıeg des Meeresspiegels, der Mılliıonen VO Menschen betreffen un!: viel Acker-
and kosten wiırd Aufßerdem werden sıch die Regenzeıten verandern, W AS längere
Irockenzeıiten und kürzere SOWIE heftigere Regenperioden ZUELE Folge haben wiırd.
Unter Einbeziehung VO Abholzung un: Emıissıon VO  — Methangasen 1sSt Indonesien
ın absoluten Zahlen jedoch auch der drittgrößte Emuıittent VO Treibhausgasen, auch
WE die Pro-Kopf-Emissionen och immer relatıv nıedrig siınd

Gegenwartig o1bt orofßse Engpasse 1ın der Versorgung mM1t Energıe, VO  m— allem mı1t
Elektrizität, W 9AS dıe wirtschaftliche Entwicklung erheblich behindert. Lange
konnte Indonesien aut eiıgenes Erdöl SEIZCN, doch die Fördermengen decken 1INZWI1-
schen nıcht einmal mehr den Eigenbedarf. i1ne Alternatıve sınd Kohlekraftwerke,
enu das Land hat reiche Kohlevorräte; diese abzubauen ware treilıch höchst lelı-
maschädlich. Ebenso bedenklich 1St der geplante Bau e1InNes Atomkraftwerks 1n e1l-
LIGT: dicht besjiedelten und höchst erdbebengefährdeten Regıion. 1ne Alternatıve
ware, das xrofße geothermische Potential HUtLZCH; ber welches das Land verfügt.
Derartıge klımafreundliche Losungen verlangen treilich hohe Investitionen, die das
Land aum selbst aufbringen annn

Neben Brasılien 1st Indonesien der Hauptsünder be1i der Abholzung VOTL allem
tropischer Regenwälder, die xroße engen VO Kohlendiox1id bınden. Ihr Erhalt
würde den Verzicht auf hohe Exporteinnahmen bedeuten, die das Land auch für
seınen Schuldendienst sehr benötigt. Deshalb wünscht die Regierung eın ınternat10-
nales Waldprotokoll MmMI1t Kompensatıonen durch die internationale Gemeinschaft.
Dıies 1St INSO wichtiger, da CS Pläne ox1bt, 1ın den kommenden Jahren die Produktion
VO nachwachsenden Rohstoften tür Bıomasse vervıelfachen, W as angesichts der
Nachfrage AaUusSs Industrieländern sehr attraktıv IST

Klimawandel eın langfristiger Prozeß

Der Klimawandel 1St ein langfristiger Prozeisß, dessen negatıve Folgen siıch erst all-
mählich zeıgen werden, weshalb I1a  - S1e CII verdräangt. Dasselbe oalt weıthin auch
für die daraus entstehenden Armutsprobleme. uch ın Zukunft wırd namlich
ach menschlichem Ermessen eline beträchtliche Zahl VO Armen geben, selbst WE

65 bıs 2015 gelingen ollte, die xlobale Armut halbıeren. Der Kampf die ArT:
MUutL darf daher nıcht Lasten künftiger Armer gehen, denn das hätte ZUrTr Folge, da{fß
diese ber och wenıger Kapazıtäten un Mittel ST Anpassung verfügen würden als
die Armen heute. Dıies unterstreıicht, dafß Armutsbekämpfung und Klimapolitik
keine Gegensatze sınd, sondern mıteinander verknüpft werden mussen.

Komplexıtät un Langfristigkeit des Klimawandels mI1t seinen oft ırreversıblen
Folgen stellen dıe Menschheit VOT Herausforderungen, dıe sıch nıcht eintach mMI1t
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ewährten Handlungsmustern bewältigen lassen. SO 1st eLIwa das Motto „Aus Scha-
den wırd klug!“ wen1g hılfreich, denn die Verursacher spuren oft den Schaden
nıcht und können darum auch nıcht daraus lernen. „ Wer heute einen Schaden erle1-
det, 1st Ja Dahnz selten der, der ıh auch verursacht hat.“1$ Dasselbe oilt füur das „Prin-
Z1p VO Versuch und Irstum .. das direkt 1ın dıe Katastrophe tühren wurde: „Damit
steht die Menschheit VOT der Heraustorderung, 1m Verlauf der Evolution eingeübte
Verhaltensweisen aufzugeben und Probleme lösen, dıe zunächst 1L1UT intellektu-
el erkannt werden können. Die CuHC Devıse heißt Frkenntnis und Verhaltensän-
derung, handeln, bevor CS wehtut

Die rage ach der Gerechtigkeit
Von grundlegender Bedeutung AaUS ethischer Sıcht 1St die Gerechtigkeitsfrage, dıe
nıcht ausschlıiefßlich, aber auch eıne Verteilungsfrage 1St Dıie Komplexıtät der Klı-
maproblematık ertordert eiınen umfassenden Gerechtigkeitsbegriff, wobej HE1 Z7e1lt-
lıche Dimensionen berücksichtigen sınd

In der Gegenwart yeht E primär das weltweıte Wohlstandsgetälle, das miıtur-
sachlich dafür ist, da{ß viele Menschen nıcht menschenwürdıg leben können. Prüf-
ste1n mMuUu nämlıch ımmer die Lage der ÄI‘ msten se1N, weshalb dıe Bekämpfung
krasser Armut höchste Priorität hat [)araus zıehen manche den Schlufß, Klimapo-
lıtık ZUT Begrenzung der Erderwarmung se1 7zumiındest vorläufig VO  e unterge-
ordneter Priorität. Man solle die begrenzten Finanzmuittel besser Sanz für Armuts-
bekämpfung einsetzen*>. Diese auf den ersten Blick durchaus sympathısche
Posıtion 1st treilıch kurzsichtig, weıl S1Ee Unrecht suggerlert, Klimaschutz un:
Armutsbekämpfung selen eiınander ausschließende Alternatıven.

Eınen Ausweg AUS dieser Spannung bietet das Prinzıp ogrundsätzlich gleicher
Rechte aller Menschen, das den politischen W1e€e so7z1alen Menschenrechten ZUSTFuN-
deliegt. Dies betrifft auch den Zugang Wohlstand un den Miıtteln, ıh
reichen. Wenn diese Mittel begrenzt sind, W1e€ 1mM Fall tossıler Brennstotfte un!: der
damıt verbundenen CO,-Ausstöße, 1St eıne gerechte Verteilung solcher Rechte be-
sonders wichtig. Darum ordern viele Vertreter AUS dem Suden „Alle haben das
Recht autf die oyleiche enge Emissı1onen.“  16 Wıe diese Grundforderung, die 1INZWI1-
schen auch viel Unterstüutzung 1m Norden tiındet, 1m Detaıil auszugestalten iSt; eLWwWw2

durch Emissionshandel, 1st eıne schwıer1ge, gleichwohl unverzichtbare Aufgabe 1N-
ternatiıonaler Politik und dart auf keinen Fall VO (sesetz des Rechts des Stäiärkeren
bestimmt werden.

Die Verteilungsgerechtigkeıit mu{ auch dıe Vergangenheıt berücksichtigen. Der
Wohlstand der reichen Länder wurde mI1t erheblichen Klimaschäden ezahlt, W1e€e
die Daten ZALT: Kohlenstoffschuld gezeıgt haben Diese Tatsache 1St: selt mındestens
30 Jahren 1mM wesentlichen bekannt,; ohne treilich eıner Irendwende tühren.
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Es oibt 1U 1aber ein ethisches Argument, das CS armeren Ländern verwehren
könnte, eine ‚nachholende Entwicklung“ MI1t dem Ziel eınes vergleichbaren Wohl-
stands anzustreben, W as treilich längerfristig eine Klimakatastrophe auslösen
wurde. Insotern haben die reichen Länder die moralische Verpflichtung, ıhre
Schuld eın Stück weıt abzutragen, W as dem Verursacherprinzıp entspricht. Dazu
mussen S1C erstier Stelle selbst klimaverträgliche Entwicklungspfade einschlagen.
/weıtens mussen S1Ee armeren Ländern helfen, ıhnen auf diesem Weg tolgen, VOI

allem durch technische un tinanzıelle Hılte Die Bedarfsgerechtigkeit der Armen
hat auf jeden Fa  — Vorrang VOT der Besitzstandswahrung der Reichen.

Man dart die Probleme allerdings auch nıcht ın die Zukunft verschıieben. Dıie
heute ebenden Generationen haben eın Recht, die voraussehbaren Folgen iıhres
Handelns ignorıeren un!: dıe Lebenschancen künftiger Generationen mc
ährden. Dies würde vermutlıch VOT allem künftige Arme 1n eine ausweglose Siıtua-
t10N geraten lassen, da die Versprechen der reichen Länder, S1Ce wurden vyegebenen-
talls wırksam helten, erfahrungsgemäfß 1NnNe nıedrige Halbwertszeıt haben Miıt
anderen Worten: Intragenerationelle un! intergenerationelle Gerechtigkeıit sınd
miıteinander verbinden.

Der Umgang m1t xlobalen Rısıken fqrdert vemeınsames Handeln

1ne ethische Schlüsselfrage 1St die Abschätzung VO Risiken un!: VOTLT allem der
Umgang MIt ıhnen. Der IPCGC stuft se1lıne Aussagen un Projektionen sehr
nach ıhrem Wahrscheinlichkeitsgrad e1n, angefangen VO „praktisch siıcher“
(99 Prozent) bıs s EXLCIN unwahrscheinlich“ (unter fünf Prozent). DE diese Quali-
tikatıonen sehr vorsichtig sind, ertährt die Offentlichkeit me1st 1Ur jene Intorma-
tiıonen, die sehr wahrscheinlich sind, während eın wichtiger Teil der Forschung,
auch WE zuLl fundiert 1St, aum /AUDE KenntnıiısSwırd Das Rısıkover-
halten in anderen Lebensbereıichen, eLIwa 1MmM Brandschutz oder Verkehr, 1St weıt
vorsichtiger. SO würde ohl Hban jemand In eın Flugzeug ste1gen, das mMI1t wen1-
ScCcI als 33prozentiger, 1aber mMI1t mehr als zehnprozentiger Wahrscheinlichkeit 1ab-
sturzt“!/. Die wıissenschaftlichen Ergebnisse zeıgen, da{fß manche Folgen ZW alr be-
reıits unumkehrbar sind, CS 1aber auch och viel Handlungsspielraum 1bt, weIıt
darüber hinausgehende Schäden vermeıden.

Wıe aber annn I1a  — mıt einem gewaltigen Risıko WwW1€e dem Klimawandel VEEI=-

nünftig un: ethisch verantwortungsvoll umgehen? iıne ZEWISSE Risikobereitschaft
1sSt unvermeıdlıich und 7zweıtellos notwendig, WECI11) INa Stagnatıon vermeıden un
Fortschritte erzielen 31l Es o1bt aber auch Sıtuationen, die eın „r1sıkoaverses Ver-
halten“ verlangen, ZUT Beispiel „Sıtuationen, begründet orge besteht, da{fß eın
oroßer un: irreversıbler Schaden eintrıtt“ 18 Insofern bietet das Vorsorgeprinzı1p und
das Gebot der Rısıkobegrenzung 1m Fall VO möglichen Klimaschäden, die INa TCA4-

399



Johannes Müller 5/

lıstischerweise weıthin ausgleichen oder eheben kann, eınen viel größeren and-
lungsspielraum als 1M Fall VO ırreversıblen Schäden. Auft jeden Fall erantwor-

tungslos ware eın „ Weıter SO'“ 1im Vertrauen darauf, da{fß alle Projektionen mi1t Unsıi1-
cherheiten behaftet sınd und da{fß letztlich doch nıcht schlimm kommen wırd
Man sollte daher die gegebenen Möglichkeiten FABE Umsteuern NUutZeCeN, auch WE

dies kurzfristig ZEWISSE Einbufßen mMI1t sıch bringen IMNag,; denn bıs ZUm Jahr ÄePAO sınd
langfristige Weichenstellungen vorzunehmen, VO  — allem 1n der Energiepolıitik. 1ıne
vergleichbare Chance wiırd sıch dann lange eıt nıcht mehr auftun. Leitplanken W1e
das 20 CZiel sınd eıne wichtige Hiılfe, das Klimarıisıko begrenzen.

Der Systemcharakter des Klimaproblems 1St einerseılts eın hohes Hındernıis und C1L-=

laubt keıine eintachen Lösungen. Andererseıits bjetet aber eıne oxrofße Chance, da GT

SOZUSaRCH systemısch 7A08 gemeinsamen Handeln der Völkergemeinschaft und aller
Menschen auffordert Ja geradezu Zzwıingt, WE ILal rational denkt Bezogen auf
diese systemiısche Oorm VO  b Solidarıtät 1St der VerweIls auf eıne Ethik „wohlverstande-
METI: Eıgeninteressen“ berechtigt. Ethisch begründete Solidarıtät yeht aber darüber hın-
AaUsS un erstreckt sıch auch auf jene Menschen 1n Not, deren Unterstützung weder 1mM
E1ıgeninteresse lıegt, och aUus Gründen der Gerechtigkeit strikt geboten NE Solidarıität
in diesem Sınn (bzw. Altruismus) kann daher eın ZEWISSES Gegengewicht die
Tendenz Zzum Ausschlufß der ÄI‘ msten 1MmM Prozefß der Globalisierung schaffen.

Beide Formen VO Solıdarıtät sınd CS verknüpft m1t der Zielvorstellung eines
Weltgemeinwohls. Konkret diskutiert wiırd CS gegenwärtıig VOT allem 1m /Zusam-
menhang mı1t den SOgeENANNTEN globalen öftentlichen Csutern (Global Publıic
Goods). Dabei handelt CS sıch Güter, die allen ZUgZULE kommen, dıe aber eın
treıer, prıimar gewinnorıentierter Markt N1ıe ausreichend bereitstellt. Der Erhalt e1-
1165 zuträglichen Weltklimas W1€e auch dıe Bekämpfung EextTremer Armut un FEın-
kommensunterschiede sınd solche zentralen Guüter!?.

Individuelles Handeln un: Ordnungspolitik
Eın 1m Zusammenhang mMI1t dem Klimawandel oft umstrıttenes 'Thema 1sSt dıe rage,
welche Raolle der Ordnungspolitik zukommt un: Inwıewelılt auch das Verhalten JE
des einzelnen SOWI1e soz1aler Gruppen un: Bewegungen wichtig sind Allgemeiner
gesprochen geht CS dabe] u11l dıe Zuordnung 7070}  S Institutionen- UN Individual-
ethik [)as ylobale Gut „Klımaschutz“ ertordert vorrangıg internatıonale Koopera-
t10N und eıne Weltordnungspolitik (Global Governance) mM1t völkerrechtlichen
Vertragen und Regeln SOWI1eE handlungsfähigen Instıtutionen; denn 11UT dıe Völker-
vemeinschaft gemeiınsam ann dıe notwendige Umsteuerung eıisten. Ebenso kann
alleın die Politik die ertorderlichen wirtschafttlichen Anreıze und tinanzıellen Mıt-
tel bereıtstellen. eiım Aushandeln eıner solchen Ordnung 1STt die Verfahrensgerech-
tigkeıt VO zentraler Bedeutung, dıe mächtigen Staaten dürten dıe Regeln nıcht
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allein bestimmen sondern IMNUSSCI1 auch kleinere un! ArINC Staaten ANSECEMEESSCH
diesem Proze{ß beteiligen Eın Ühnlicher Vorrang der Instıtutionen oilt tür die Ars
mutsbekämpfung, denn freiwillige Aktionen und Spenden werden IA yerechte
Steuer- un Soz1alpolıitik können

[Dieser Vorrang darf jedoch nıcht dahingehend tehlinterpretiert werden da{fß die
Individualethik bedeutungslos un!: die einzelnen Akteure VON jeglicher Verantwor-
(ung efreıt Individuelles Verhalten 1ST vielmehr mehrerle1 Hinsıcht VO

Bedeutung Z um G1 erfordert die Eiınhaltung VO  z Regeln auch s
W155CI Wertekonsens darüber da{fß S1IC einzuhalten sınd 7 um Zweıiten raucht

auch eue Ideen un: Anstöße, NnnNnO  en un Pilotprojekte, da jede Rah-
menordnung Lücken un!: Grenzen hat die durch eigenverantwortliches Handeln
aufgedeckt und getüllt werden USSsSeN Drittens kann individuelles Handeln CIHE

wichtige Vorbildfunktion haben un! MOLIVIeren Und schliefßlich sind Men-
schen, dıe Ordnungen schaften un: Recht sSEerzZzen

Am deutlichsten sıchtbar wiırd diese Zuordnung Spannungsfeld VON Wırt-
schaftssystem, Lebensstil UN Konsumethik. Der Klimawandel stellt CIHE CI auf
kurzfristige Gewıinne ausgerichtete Wirtschaftsweise un CTE CEINSEILNGY ökono-
miısch ausgerichtete Globalisierung grundlegend ı Erase ine weltweıte ber-
nahme des westlichen 7Zivilisationsmodells würde nämlıich jedenfalls ı SCLLIGT

JetzZ1geEN orm un! ach LWLHSECELGIN gegenwartıgen Wissensstand — 1E xlobale Klıma-
katastrophe J: Folge haben Die heutige orm der Globalisierung M1 der ıhr
CISCHCH Dynamık 1ST tolglich entweder 1Ur tür C1NEC Minderheıit der Menschheıit
möglıch oder aber SIC 1ST Fall ıhres Erfolges selbstzerstörerisch Es raucht
darum tiefgreitende institutionelle Retormen vielen Bereichen

Derartige Retormen sınd aber gerade Demokratıien 11UT durchsetzbar W en —

latıv breite Bevölkerungsgruppen S1IC iuınterstutzen I1 dıies betrifft besonders das pPCI-
sönliche Konsumverhalten, das STET. auch C111 Spiegelbild des Wirtschaftssystems
un: VO Konsummustern 1ST un diese verstärkt Von hierher kommt Konsum-
ethik orofßes Gewicht Z die treilich unterschiedliche Konsequenzen tür Arme und
Reiche hat?! Umstrıtten 1ST gerade be1 hohem Wohlstand VOT allem die Suffizienz,

CI ZCWISSC Selbstbescheidung un Genügsamkeıt Vielleicht 1ST CS besser, VO

der „Tugend des rechten Ma{fes sprechen, die weıthın verloren SC1IIl

scheıint Ö1e bedeutet keineswegs eintach Verzicht sondern biıetet vielmehr die
Chance VO  — mehr Lebensqualıität

Koordinaten für C1INC armutsorıentier Klimapolitik

John Holdren, Präsıdent der „Amerıcan Assocıatıon tor the Advancement of
Scıience“ (AAAS) hat eiınmal VOIN dre1 Uptionen 1111 Hınblick aut den Klimawandel
gesprochen „Mıtıgatıion, adaptatıon an suffering (Reduzıerung, Anpassung, 1;@e1-
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den), un: ann festgestellt: JS wırd autf alle dre1 hınauslaufen. Die Frage 1sSt 1L1UT die
der Mischung. Je besser WIr den Wandel abmildern, desto wenıger Anpassung 1st
nötıg und desto wenı1ger Not entsteht.“22 Da menschliche Not keine polıtische
Option se1ın kann, leiben „Mıtigation“, dıe Reduzierung der Treibhausgase, und
„ Adaptation®, die Anpassung die negatıven Folgen des Klimawandels.

Hauptstreitpunkt 1n den gegenwartıgen politischen Kontroversen 1St die Gewich-
tung dieser beıden Optionen, die keine echten Alternativen siınd. Eın hohes Ma{fß
Anpassung wiırd auf jeden Fall nöt1g se1ın, u  3 den schon Jetzt aum mehr verme1d-
baren JTemperaturanstieg un 20 bewältigen. me Mıiınderheit VO  > Fachleuten
vertritt dıe Meınung, Ianl könne sıch auch och höhere Temperaturanstiege
PaSSCH. Die oroße Mehrheit hält dies jedoch für außerst riskant, VOTLI allem
verheerender Folgen tür die AÄArmen. Diıiesen Standpunkt haben sıch auch die Bal=
ropäische Unıion und die Bundesregierung eigen vemacht. Fazıt: Nıcht bewaltig-
bare Folgen des Klimawandels mussen vermıeden werden, und nıcht vermeıdbare
Folgen mussen durch Anpassung bewältigt werden.

Es esteht breiter Konsens, da{ß dies nıcht VO heute autf IMNOTSCH möglıch 1St und
eınen langwierigen Übergangsprozeß braucht, der allerdings sotort eingeleitet

werden un: bıs 26026 auf den Weg gebracht se1ın MU: Wiıchtigstes Argument
Leitplanken W1e das 20 (3 Zel bısher die ökonomischen Kosten. Neuere StU-
dıen, W1€e etwa der Stern-Report, kommen dagegen Z Ergebnis, da{fß eın UuNSC-
bremster Kliımawandel Einbufßen VO  Z; „wen1gstens Prozent des globalen Bruttoin-
landsprodukts jedes Jahr Jetzt und für ımmer“ FAg Folge haben werden, während
Mafißßnahmen, die 20 C-Leitplanke nıcht überschreıten, War auch euer waren,
sıch aber iRHURE aut ein Prozent belautfen würden??. Diese Resultate haben viele Beden-
ken entkräftet und der polıtıschen Debatte eıne 1L1CUEC Dynamık verliehen.

Das Handlungsvermögen der Armen stärken

1ne zukunftsorientierte Bekämpfung der Armut, die zugleichA beiträgt, da{ß die
Folgen des Klimawandels besser bewältigen se1n werden, MU GErStier Stelle das
Handlungsvermögen der Armen stärken, der armeren Länder un: Regionen, VOT
allem aber der Menschen VOT Ort Dies 1st der wırksamste Ansatz 1mM Kampf die
Armut, zugleich aber das beste Mıttel, dıe Verwundbarkeit durch den Klima-
wandel reduzıeren und die Fähigkeit erhöhen, selne unvermeı1dbaren Folgen
menschenwürdig bewältigen. Aufßerdem tragt wenıger Armut entscheidend
einem nıedrigeren Bevölkerungswachstum bei Wesentliche Grundlage für 1nNe€e Stär-
kung des Handlungsvermögens 1St eın verbesserter Zugang Eınriıchtungen, die den
spezıfischen Bedürfnissen der Armen Rechnung tragen, angefangen VO medizın1ı-
scher Versorgung unı: Bıldungseinrichtungen bıs hın polıtischen Teilnahme- und
Teilhabemöglichkeiten und der Beteiligung Produktions- und Marktprozessen.
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Die Armen können ıhr Handlungsvermögen freilich 1Ur sehr bedingt AaUS eigener
Kraft stärken. S1e siınd vielmehr auf unterstützende Institutionen und Hıiılte AaNZC-
wlesen. Entsprechend dem Subsidiarıtätsprinz1ıp yeht dabe1 VOT allem polıtı-
sche, rechtliche UN wirtschaftliche Rahmenbedingungen, dıe das Potential un dıe
Eıgeninitiative »”  © unten“ Öördern und stärken, angefangen VO den Menschen
VOI (Irt und den Kommunen ber die jeweılıgen Staaten bıs hın FABRG ylobalen Ebene
SO sehr nämlich autf die Menschen selbst ankommt, ohne eın unterstützendes
Umfteld werden S1Ce sıch vergebens emühen.

1ne Schlüsselrolle kommt dabe; eıner taıren Weltwirtschaftsordnung Z welche
dıe Eigenkräfte un: das Einkommen der Armen nıcht uUunNnter dem Vorwand eiıner —
ausweichlichen Globalisierung schwächt. SO esteht gegenwärtıg die Gefahr, da{fß

eıner Flächenkonkurrenz 7zwischen der Produktion VO  S lebensnotwendigen
Nahrungsmitteln eınerseılts un Biomasse- Irägern (wıe Zuckerrohr, Olpalmen) für
vermeıntlich umweltftfreundliche Energıe andererseıts kommt?*. Wenn dies ZUT

Folge hat, da{fß die Armen wenıger Zugang Nahrung haben, se1 C555 weıl sS1e wen1-
gCI Land für die Eigenproduktion haben, se1 CS weıl S1Ee ımportierte Nahrungsmuit-
tel nıcht bezahlen können, annn 1St dies ethisch nıcht hinnehmbar. Außerdem tührt
1eSs häufig einer beschleunıgten Abholzung tropischer Wälder, Land tür den
Anbau devisentraächtiger Agrarprodukte gewınnen, W 9AS wıederum die Konzen-
ratıon VO Treibhausgasen 1n der Atmosphäre verstärken wüurde. Neue Studıen
arnen außerdem VOT och mehr Wasserknappheit, sollte die Produktion VO Bıo-

weıter steigen.

Ertolgreiche Klimapolitık kluge Energiepolitik
Kern- un: Angelpunkt eıner erfolgreichen Klimapolitik 1st eıne kluge Energıie-
politık, welche eıner starken Reduktion VO CO,-Ausstößen tühren MU Wıe
dringlich dies ISt, zeıgt der „World Energy Outlook 0607 der Internationalen
Energieagentur der beim heutigen Irend eınen Anstıeg des ylobalen ner-

xieverbrauchs 50 Prozent un! der dadurch bedingten CO,-Emıissıonen
5/ Prozent bıs 2030 erwartet“>. Dies dart treiliıch nıcht Lasten der Armen ertol-
SCH,; worauf die Kritiker eiıner solchen Politik Recht hınweılsen. Energiemangel
und ungesicherter Energiezugang, OVOI och ımmer 1,6 Milliarden Menschen
betroffen siınd, stellen nämlich eın gewaltiges Hindernıis für die Überwindung VO

Armut dar. Eın Verzicht aut eınen höheren Energieverbrauch 1n den Entwicklungs-
ändern oder gal der Armen 1ST daher nıcht akzeptabel.

iıne ethisch vertretbare Klımastrategıe MUu die bısher sehr CNSC Verknüpfung
VO Energieverbrauch und CO,-Emıissıonen auflösen. Nur können Klimapoli-
tik und Armutsbekämpfung einander erganzen. Neue Berechnungen des SENEKEV.
Scıence Center“ ın Züriph zeıgen, da dies durchaus realistisch 1STt. S1e plädieren tür
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eıne weltweiıte Zielmarke VO eıner Tonne CO,-Ausstofß PrOo Kopf und PIO Jahr bıs
7ABE Jahr 24006 (gegenüber gegenwärtıg etwa 4,5 Tonnen 1m Durchschnitt) un: S1€e
meınen, 1eS$ se1 möglich und ZWar be] einem ylobalen Wohlstandsniveau, das dem
der heutigen chweız entspricht*®.

Fur eıne entsprechende alternatıve Energiepolitik o1bt heute viele Möglichkei-
K angefangen VO weIılt höherer Energieeffizienz un technologischer Innovatıon
bıs hın erneuerbaren Energıen. Umstrıitten bleibt die Kernenergıie, weıl S1e einer-
se1Its keine Treibhausgase verursacht, andererseıts damıt aber eın Entwicklungspfad
eingeschlagen wiırd, der viele Rısıken 1n sıch bırgt un: aut lange eıt unumkehrbar
bleibt. Außerdem annn selbst eıne hohe Anzahl Kernkrattwerken 11LUTr einen
relatıv kleinen Teil des künftigen Energiebedarfs decken. ach Meınung vieler Ex-
perten 1st auch der weltweite marktkonforme Handel mıt Emissionsrechten eın
sehr etfizientes Instrument. Er könnte den Industrieländern den schwierigen ber-
vangsprozeiß erleichtern, da S1e sıch e}  T eld zusätzliche Rechte erwerben Önn-
ten und AT Länder tinanzıelle Mıiıttel HÜr die Armutsbekämpfung erhalten
würden??. Allein Afrıka würde aut diese Weise eine Summe erhalten, welche die bıs-
herige weltweite Entwicklungshiltfe ein Mehrtaches übersteigen würde.

Zusammenarbeiıit und Solidarıität ber natıonale und ühnliche Grenzen hinweg Aft
sıch ebensowen12 WwW1e€e Achtung der Umwelt allein mı1t Appellen den Verstand C1-

reichen. Menschen leben 1in kulturellen und meıl1st auch relig1ösen Iradıtıonen m1t
ıhren jeweıligen Weltsichten und Werten. Wl Ianl S1Ce wirklich für ein Umdenken
und Verhalten gewınnen, das 1ın yleicher Weıse soz1al- und umweltverträglıch 1St,
ann mu{ 83868  S diese Tradıtionen anknüpfen und die Menschen dort abholen.
Dies bedart 7zweıtellos auch eıner kritischen Auseinandersetzung mı1t diesem Erbe
Gerade Reliıgi0nen beinhalten aber auch hılfreiche Vorstellungen ber das Verhältnis
des Menschen seinen Mitmenschen und ZAAT: Umwelt und dıie darın begründete
Verantwortung. Entsprechende Leitbilder W1€ Solidarıität oder „rechtes Ma{i“ kön-
NCN für Relig10nsmitglieder elıne hohe Motivationskraft tür eın soz71al- un:! klıma-
gerechtes Verhalten se1In. Umgekehrt arn der Systemcharakter des Klimaproblems
dazu beitragen, da{ß dıe Menschen bewußter wahrnehmen, WI1€e CNS S1e mi1t iıhrer
natürlichen Umwelt vertlochten und auf S1e angewı1esen siınd Auf diesem Hınter-
orund 1St wichtig, allgemeıne ethische Argumente und dıe vielfaltigen kulturellen
und relıg1ösen Tradıtionen wechselseıtıg anschlufstähig Z halten.

ine nachhaltige Verknüpfung VO Klima- und Armutspolitik Wird tolglich 1L1UT

gelingen, WE 111l die soz10-kulturellen Lebenswelten der Menschen
nımmt. Dies verade 1n Entwicklungsländern VOTAaUS, da{fß INan S1C nıcht als Ob-
jekte der Politik betrachtet, sondern mMI1t ıhnen spricht un:! S1E aktıv der Entwick-
lung polıtischer Strategıen beteıligt. Vor allem mussen S1€e konkret ertahren können,
da{fß S nıcht 11UT eine abstrakte Klimapolitik xeht, sondern sıch ıhre e1gene, oft
mehr als prekäre Lage gleichzeıtig verbessert. Dies Ist ebenso eıne politische Not-
wendigkeıt W1e€e eın ethisches Gebot
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